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Berlin, den 9. September. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht iſt von Gaſtein hier angekommen. 

Der General⸗Intendaut der Königlichen Schauspiele, von 
Küſtner, iſt von Dresden hier angekommen. — Der General⸗Major 
und Inſpekteur der 2. Ingenieur⸗Jnſpektion, From, iſt nach Stettin 

ereiſt. 
1 — General⸗Major und Commandeur der 6. Infauterie-Bri⸗ 
gade, von Wentzel, iſt nach Torgau abgereiſt. 


Deutſchland. na Sen 

Berlin, ben 8. September. (Berl. N.) Die Ratifikationen 
des Friedens mit Danemark vom 2. Juli d. J., welche ſich bis jetzt 
in den Händen des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten befin⸗ 
den, ſind die von Preußen, Baden, Sachſen Weimar, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Oldenburg, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen-Altenburg, An⸗ 
halt⸗Deſſau, Anhalt⸗ Bernburg, Schwarzburg z Sondershauſen, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Waldeck, Lippe⸗Detmold, Reuß älterer und 
jüngerer Linie, Lübeck, Bremen und Hamburg Die Ratifikationen 
von Braunſchweig und Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ſind nur durch die zu⸗ 
fällige Abweſenheit der beiden Herzöge verſpätet worden. — Die Er⸗ 
haltung der Kurheſſiſchen Truppen verurſacht der dortigen Staats⸗ 
kaſſe bei ihrer großen Noth jo bedeutende Schwierigkeiten, daß in Kaſ— 
ſel beſchloſſen worden iſt, das Militär ſelbſt zur Hebung derſelben zu 
verwenden. Man hört nämlich, daß aus den Einberufenen und aus 
den ſtehenden Truppen ſtarke Kommandos in die verſchiedenen Gegen⸗ 
den des Landes vertheilt werden und dann unverzüglich die Steuerbei⸗ 
treibungen beginnen ſollen. Wenn in Städten und Dörfern ſich Wi⸗ 
derſtand zeige, oder die Zahlung der laufenden und rückſtändigen Ab⸗ 
gaben nicht erfolge, ſo würden ſie beträchtliche Einquartierungen erhal⸗ 
ten und dieſe zu beköſtigen und zu bezahlen haben, bis die Steuerfor⸗ 
derungen getilgt wären. — Es iſt bekannt, daß Herr Haſſenpflug bei 
ſeinem Wiedereintritte in den Kurheſſiſchen Staatsdienſt das Angebot 
einer jährlichen Penſion aus der Staatskaſſe auf den Fall feiner Ent⸗ 
laſſung ausſchlug und dagegen für dieſe Eventualität 4000 Thlr. jähr⸗ 
lich aus der Chatoulle des Kurfürſten ſtipulirte. Er entging dadurch 
den verſchiedenen Zufällen der Budgetbeſtimmungen durch die Stände 
und befeſtigte zugleich feine Stellung im aktiven Dienſte. Man hört 
nun, daß ein hoher, Deutſcher Patriot, welcher die jetzigen heſſiſchen 
Verhältniſſe für eben ſo ſchädlich, als gefahrvoll erachtet, das Aner⸗ 
bieten ftelle, auf den Fall jenes Rücktrittes die jährliche Entſchadigung 
an Haſſenpflug aus eigenen Mitteln zu verabreichen — womit aller⸗ 
dings eine bedeutende Schwierigkeit gehoben fein würde. — Im Mini⸗ 
fterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten find zwei Geſetz⸗ 
entwürfe, der eine über die Koſten der Negulirungen bei den Ausein⸗ 
anderſetzungs⸗Behörden, der andere über die Beſoldungen und Remu⸗ 
nerationen der bei dieſen Behörden beſchäftigten Spezial⸗Kommiſſarien 
und Hülfsarbeiter, entworfen und zunächſt den übrigen Reſſorts Be⸗ 
hufs demnächſtiger Berathung im Staatsminiſterium mitgetheilt wor⸗ 
den. — Durch das Geſetz zum Schutz der perſönlichen Freiheit vom 
12. Februar d. J. iſt eine Aenderung der bisherigen Inſtruktion für 
die Wachen in Hinſicht der von ihnen vorzunehmenden Verhaftungen 
nöthig geworden. In Folge deſſen haben die betreffenden Miniſterien 
eine neue, die genaue Beobachtung der Beſtimmungen des erwähnten 
Geſetzes bezweckende Inſtruktion für die Wachen ausarbeiten laſſen, 
welche bereits die Genehmigung Sr. Mal. des Königs erhalten hat, 
und binnen kürzeſter Friſt in's Leben treten wird. 

Breslau, den 8. September. Der Gewerberath entwik⸗ 
felt noch immer, den mannigfachen Anfeindungen der letzten Wochen 
ungeachtet, eine erſprießliche Thätigkeit, wenn auch nothwendige Vor⸗ 
arbeiten ſeine Zeit gegenwärtig ſehr in Anſpruch nehmen. Nament⸗ 
lich betrifft dies die Handwerker⸗Abtheilung, welche, obgleich fie wü- 
chentlich zwei Sitzungen abhält, noch immer mit Begutachtung der von 
Prüfungs⸗Kommiſſionen eingereichten Prüfungsaufgaben u. dgl. be⸗ 
ſchäftigt iſt. Dabei iſt aber zu beachten, daß in Breslau 60 verſchiedene 
Innungen beſtehen, mithin von Innungs⸗ und Kreis Prüfungstom- 
miſſionen mehr als 120 Schriftſtücke dem Gewerberath zugehen müſ⸗ 
ſen, diejenigen ungerechnet, welche wegen Beanſtandung zweimal zur 
Vorlage kommen. f 

Ein Mann, welcher vor zwei Jahren in Breslau und ſogar in 
der Provinz eine nicht unbedeutende Rolle ſpielte, Dr. Aſch, iſt vor 
Kurzem aus der Feſtung Glatz hier eingetroſſen und gedenkt auch, ſich 
vorläufig in Breslau niederzulaſſen. Derſelbe, zur Zeit der Gährung 
der einflußreichſte und beliebteſte Volksreduer Schleſiens und ein ſtar⸗ 
ker Pfeiler der Demokratie, wenn es das Volk für irgend ein Unterneh⸗ 


1850. 


men zu intereſſiren galt, hat eine einjährige Feſtungshaft an dem ge⸗ 
nannten Orte verbüßt, zu welcher er wegen einer im September 1848 
gehaltenen aufregenden Rede verurtheilt war. In demſelben Gefäng⸗ 
niß befindet ſich noch Dr. Borchard, deſſen Haft erſt in einigen Jah⸗ 
ren aufhört. 

Oer Direktor des National-⸗Theaters zu Peſth, Herr A. Bartay, 
welcher in Folge der jetzigen politiſchen Verhältniſſe ſein Vaterland 
verlaſſen und eine Kunſtreiſe durch Deutſchland angetreten har, iſt 
hierſelbſt eingetroffen und wird morgen ein großes Ungariſches Muſik⸗ 
feft veranftalten. Der Schöpfer der erſten Ungariſchen Oper hat zu 
dem Ende ein vielverſprechendes Orcheſter und Sängerperſonal ge⸗ 
wonnen. f 

Die Ausſicht auf einen bevorſtehenden Beſuch des Königs in 
Erdmannsdorf iſt wieder etwas in den Hintergrund gedrängt worden. 
Daß dieſer Plan vorlag, wird durch die dem Kaſtellan ertheilte An⸗ 
weiſung, die Zimmer zum Empfange Sr. Maj. bis zum 10. d. Mts. 
in Stand zu ſetzen, unzweifelhaft gemacht; über den Grund dieſer Ver⸗ 
zögerung, welche leicht eine völlige Verhinderung werden dürfte, exiſti⸗ 
ren nur Gerüchte. Uebrigens wäre, wenn ſich die Witterung nicht 
unverhofft völlig ändern ſollte, die Zeit zu einer Gebirgsreiſe ſehr ſchlecht 
gewählt. Die Kälte hat in jenen Gegenden bereits einen ſolchen Grad 
erreicht, daß alle Badebeſucher und Vergnügungsreiſende dieſelben 
ſchleunigſt verlaſſen. Aehnliche Klagen über ſchlechte, unfreundliche 
Witterung hört man in ſehr vielen Gegenden Schleſiens; in Breslau 
ſcheint der Winter ſehr bald ſein Standquartier aufſchlagen zu wollen, 
und die Kälte nimmt ſo zu, daß man eine Metamorphoſe des, bereits 
eine Woche mit geringen Unterbrechungen anhaltenden Regens in 
Schnee täglich erwartet. 

Die Hoffnung, daß uns Grünbergs berühmter Wein durch 
außergewöhnlich geringen Säuregrad für den Mangel des Obſtes, 
das faſt überall mißrathen ;ft, entſchädigen würde, ſcheint jetzt, da ſie 
in Erfüllung gehen ſoll, den weindurſtigen patriotiſchen Kehlen wie 
eine Fata Morgana zu entſchwinden. 

Daß die Kartoffelkrankheit in nicht unbedeutender Ausdehnung 
um ſich gegriffen hat, beſtätigt ſich leider immer mehr. Sie iſt jedoch 
nicht von der Art, daß Erſcheinungen, wie ſie das Jahr 1847 darbot, 
auch nur in annähernder Furchtbarteit erwartet werden dürften. Ein 
von einem praktiſchen Landwirth abgefaßter Aufſatz: „ Ueber die Be⸗ 
handlung der erkrankten Kartoffeln“, welcher von dem Landrathe des 
Groß⸗Glogauer Kreiſes veröffentlicht wurde, findet große Verbreitung, 
und hat ſich des Beifalls der Sachverſtändigen zu erfreuen. Für die 
Erſcheinung der Krankheit in dieſem Jahre giebt der Verfaſſer vorzüg⸗ 
lich zwei Urſachen an: erſtens einen ungewöhnlich ſtark gefallenen 
Mehlthau, welcher das Kartoffelkraut in einen kranken Zuſtand ge⸗ 
bracht hat, der ſich den Knollen mittheilte; zweitens, daß in mehr ge⸗ 
bundenem Boden die Erde nach heftigen Gewitterregen zuſammenge⸗ 
ſchlagen wurde, und ſich durch darauf folgende ungewöhnliche Hitze 
feft um die Knollen legte, wodurch eine Ausdünſtung derſelben un⸗ 
möglich gemacht, und ihre Fäuluiß bewirkt wurde. Als Mittel gegen 
die Krankheit empfiehlt der Verfaſſer im erſten Falle das Abſchneiden 
des Krautes, ſobald das Abwelken deſſelben einen bedeutenden Grad 
erreicht hat, im zweiten Falle, die angefaulten Kartoffeln aus der Erde 
zu nehmen und in kaltes Waſſer zu werfen. Unter täglich mehrmali⸗ 
gem Jugießen von friſchem Waſſer bleiben die Kartoffeln hier drei Tage 
liegen, worauf ſie unter häufigem Umwenden an der Luft getrocknet 
werden. 

Seit einigen Tagen haben die Herbſtübungen begonnen. 
Vom 4. bis zum 7. September manövrirte die II. Kavallerie⸗Brigade 
in der Umgebung von Ohlau, wobei ſich namentlich das in Breslau 
kantonnirte I. Küraſſier-Regiment, daſſelbe, welches bei Hainau 14 
franzöſiſche Karre's ſprengte, durch Schönheit des Waffenſchmuckes 
und der Pferde auszeichnete. Morgen beginnen die Uebungen der 9. 
Diviſion unter Leitung des Grafen von der Schulenburg bei Groß⸗ 
Glogau, und gleichzeitig mandvrirt die 11. und 12. Diviſion bei Treb⸗ 
nitz. Auch Breslau iſt von ſeiner Garniſon verlaſſen worden. 

Große Freude erregte unter den Bewohnern des Beuthner Krei⸗ 
ſes die Nachricht, daß der Räuberhauptmann Weiſer, eigentlich : 
thias Konierzuy genannt, wieder einmal eingefangen worden iſt. Auf 
den Kopf dieſes gefährlichen und berüchtigten Oberhauptes einer zahl⸗ 
reichen bewaffneten Bande war eine Prämie von 50 Thlrn. geſetzt 
worden. Es gelang, und zwar, wie man ſagt, durch Verrätherei eines 
ſeiner Genoſſen, ihn im Schlafe zu überfallen und zu binden, ehe er 
von den Piſtolen, welche er geladen bei ſich führte, Gebrauch machen 
konnte. Weiſer iſt gefeſſelt nach Tarnowitz gebracht worden; feine Er⸗ 
greifung iſt aber von minderbedeutendem Nutzen, ſo lange ſeine durch 
Mord und Brandſtiftung verrufene Bande nicht ebenfalls eingefangen 
wird, denn es fehlt in Oberſchleſien nicht an paſſenden Individuen, 
welche feine Stelle erſetzen könnten, auch iſt es keineswegs unmöglich, 
daß Weiſer ſich, wie er ſchon früher gethan, befreit. Da wir einen ſo 
abenteuerlichen Gegenitand, als das Oberhaupt einer organiſirten 
Räuberbande iſt, erwähnen mußten, fo ſei auch jener Weſen gedacht, 
welche von Zeit zu Zeit wie Banque’ Geiſt unter den ſündhaften 
Kindern der Welt erſcheinen und trotz alles Spottes, mit dem ihre 
Griftenz geprüft und bezweifelt wird, dennoch tiefe Spuren in den 
Herzen der nie fehlenden Gläubigen zurücklaſſen. 

Ein Geſpenſt iſt in Breslau erſchienen, und zwar feine wirkliche 
Geſtalt dem Wächter des Eliſabeththurmes, ſein Schatten aber ſchwebt 
noch jetzt durch ſaͤmmtliche Breslauer Kaffee⸗, Thee⸗ und Abendgeſell⸗ 
ſchaften. Indem wir uns aller Bemerkungen enthalten und alle ſpä⸗ 
teren Variationen übergehen, geben wir das Faktum in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Geſtalt folgendermaßen: Um Mitternacht, als der Wächter des 
genannten Thurmes gerade ein Wenig eingeſchlummert war, weckt ihn 
eine eiskalte Hand, welche ſich bleiſchwer auf fein Haupt legt. Er 
ſpringt empor und ſieht einen kleinen, ganz grau gekleideten Mann vor 
ſich ſtehen, deſſen Kleidung im Uebrigen der Bürgertracht des 16. Jahr⸗ 


hunderts, wie alte Bilder ſie überliefert haben, ähnlich ſah. „Läute 
die Sturmglocke,“ ſprach der Kleine mit hohlem Tone, welcher den un⸗ 
glücklichen Wächter erbeben machte. Dieſer zauderte. „Aber ich darf 
ja nicht,“ ſprach er endlich ſchüchtern, „ich habe ja keinen Grund dazu.“ 
Da nahm ihn der Fremde an der Hand, führte ihn an eines der Fen⸗ 
ſter und ſprach: „Sieh hinaus.“ Draußen aber wogte ein unüberſehba⸗ 
res Feuermeer über den Häuſern Breslau's, und die Flammen ſtiegen in 


züngelnden Säulen himmelan, während die hohen Giebeldächer und 


Schornſteine einer nach dem andern krachend zuſammenſtürzten. Und der 
Wächter erſchrak. Da führte ihn der Unbekannte an das zweite, dritte, 
vierte Fenſter, und überall bot ſich derſelbe Anblick dar. Ganz Breslau war 
eine unüberſehbare Brandſtätte, und in der Luft über dem Feuer ziſchte 
und praſſelte und tobte es, als wenn die hölliſchen Geiſter ſich bekrieg⸗ 
ten, und in den aufſteigenden Dampfwolken glaubte der Wächter die 
Umriſſe drohender Geſtalten zu erkennen. „Wirſt du nun Sturm läu⸗ 
ten?“ fragte ihn der Graue. Aber der Thürmer, ſtand unbeweglich 
vor Schreck. Da ſtreckte der Andere drohend die Hand gegen ihn aus 
und verſchwand. Der Wächter fiel aber in ein hitziges Fieber und 
ſtarb bald darauf, nachdem er noch vor ſeinem Tode jene wunderbare 
Erſcheinung den Umſtehenden mitgetheilt hatte. 


Altona, den 9. September. Geſtern fand ein Gefecht auf der 
ganzen Linie Statt, beſonders lebhaft am linken Flügel der Holſteini⸗ 
ſchen Armee. Anfangs mußte ſich dieſer bei Süderſtapel zurückziehen 
und zwar das gte und II te Bataillon und ein Jägerbataillon. Der⸗ 
ſelbe erhielt jedoch Verſtärkung und warf die Dänen bis zur Treene. 
58 Gefangene wurden nach Rendsburg gebracht und 9 Wagen Ver⸗ 
wundeter vom Iſten Jägerbataillon nach Heide. Im Centrum rück⸗ 
ten die Holſteiner bis Jagel und Breckendorf vor, jedoch ohne Reſultat. 

Tel. Korr.⸗B.) 

Dresden, den 6. Septbr. Der Regierung ſind in der jüng⸗ 
ſten Zeit Adreſſen der Fabrikanten von Chemnitz und Leipzig zugekom⸗ 
men in Betreff der Zoll⸗ und Handelsverhältuiſſe. In dieſen Adreſ⸗ 
ſen wird der Regierung der lebhafteſte Dank ausgeſprochen für das 
Verhalten bei der Kaſſeler Zoll⸗Konferenz und die Grundſätze, welche 
ſie dort vertritt, namentlich auch dafür, daß ſie ſich geweigert habe, 
auf Aenderungen und Umgeftaltung des Zolltarifs einzugehen, bevor 
die Frage über den Anſchluß Oeſterreichs und Norddeutſchlands an 
das Handelsſyſtem des übrigen Deutſchlands genauer aufgeſtellt und 
erledigt ſein werde. Dagegen wird in dieſen Adreſſen bittere Klage 
geführt über den großen Nachtheil, den die Aufhebung des Handels⸗ 
und Schifffahrts Vertrages zwiſchen dem Deutſchen Zollverein und 
Belgien der Sächſiſchen Induſtrie verurſache. Es wird daran die 
Bitte an die Regierung geknüpft, daß ſie ihren Bevollmächtigten bei 
der Kaſſeler Zoll⸗Konferenz beauftragen möge, kräftigſt für Wieder⸗ 
herſtellung dieſes Vertrages zu wirken. (N. M. 3.) 

Kaſſel, den 6. September. (N. H. Z.) Wir find im Stande, 
daruber zuverläſſige Mittheilung zu machen, daß nunmehr faſt alle hie⸗ 
figen Ober⸗Behörden, namentlich die Direktion der Haupt⸗Staatskaſſe, 
die Ober-Finanzkammer, das Ober- Steuerkollegium, die Ober⸗Zoll⸗ 
direktion, die Ober⸗Berg⸗ und Salzwerks⸗Direktion, das Ober⸗Forſt⸗ 
kollegium, die Bezirksdirektion, das Konſiſtorium, und nach ausführ⸗ 
licher Berathung am heutigen Nachmittag auch das hieſige Obergericht, 
die Verordnung vom Aten d. M. in Betreff der Forterhebung der 
Steuern und Abgaben für eine verfaſſungswidrige und daher nicht 
vollziehbare erklart haben. Dieſelben haben, mit Ausnahme des Ober⸗ 
gerichts, ihren vorgeſetzten Miniſterien demgemäße Anzeigen gemacht, 
und unter Darlegung der Gründe in den Berichten erklärt, daß ſie der 
genannten Verordnung keine Vollziehung zu geben vermochten. 

Kaſſel, den 7. September. (Nat. Z.) So eben (Mittags) 
haben die ſämmtlichen oberen Verwaltungs⸗ und Finanzbehörden zu 
Kaſſel weitere Schritte im Intereſſe der öffentlichen Ordnung gethan, 
und in Immediateingaben an den Kurfürſten aus der offenbaren Ver⸗ 
faſſungsverletzung des Miniſteriums dringende Veranlaſſung genom⸗ 
men, Se. königl. Hoheit darauf aufmerkſam zu machen, daß die Krone 
und das Land durch verfaſſungsfeindliche Rathgeber ſchwer gefährdet 
fei, auch die allerunterthänigſte Bitte hinzugefügt, dieſem verderblichen 
Zuſtande ein Ende zu machen. 

— Die „Deutſche Reform“ enthält folgende telegr. Depeſche: 
Kaſſel, den 7. September. Unter vollſtändiger Ruhe der Stadt wird 
der Belagerungszuſtand erklart. Die Polizeibehörde verweigert 
die Publikation. N 

Stuttgart, den 3. September. (W. Cz.) Der bekannte Pu⸗ 
blieiſt Weil von bier, früher beſoldet von der Givillifte des ſeligen 
Ludwig Philipp, letztlich Redacteur der „Conſtitutionellen Zeitung“ 
in Berlin, wo er ſeine Bedingungen ſo gut geſtellt hatte, daß er, als 
die Eigenthümer mit ſeiner Tendenz nicht mehr einverſtanden waren, 
mit 12,000 Thlrn. abgefunden werden mußte, iſt zu ſeinem hieſigen 
Amte eines Mitgliedes der iſraelitiſchen Oberkirchen⸗Behörde zurückge⸗ 
kehrt und als ſolches dieſer Tage zum Regierungsrath ernannt worden 
— der erſte iſtaelitiſche Regierungsrath in Würtemberg. 

— Gegen das neueſte Gebahren der Salon⸗Pietiſten ent⸗ 
hält die „Ulmer Schnellpoſt“ folgenden bemerkenswerthen Artikel: 
Zu welchem Umfang der Pietismus in Schwaben aufgewachſen iſt, 
dafür mögen folgende Thatſachen ſprechen, die wir zwei theologiſchen 
Journalen entnehmen. Die Gebrüder Paulus kund Chr. Hoffmann 
vom Salon bei Ludwigsburg bereiſen in neuerer Zeit das Land, zu⸗ 
mal das pietiſtiſche, beſuchen die Gemeinſchaſten, Stunden, Stunden⸗ 
halter und Einzelne, reden und beten vor und mit ihnen, und ver⸗ 
kehren unter ſich „in der Sprache Kanaans“ mit dem vertraulichen 
„Du“. Sie gründen überall „Gebetvereine“ und erneuern ſie insbe⸗ 
ſondere durch Erzählungen von Märtyrer Im Hinblick auf die bald 
möglich werdenden Bezeugungen des Bekenntniſſes mit Blut und Tod. 
Ueber 220 ſolcher Gebetsvereine, namentlich auf der Rauhen Alp und 
dem Schwarzwald, auch im Stroh⸗ und Zabergäu, haben ſich ihnen 
angeſchloſſen. Ihre Reiſeprediger werden „Evangeliſten“ genannt. 


Es befinden ſich frühere Schulmeiſter unter ihnen, die ihren Urlaub 
genommen haben, und, wie ich höre, ſich bei dieſem Geſchäfte beſſer 
ſtehen, als auf ihren früheren Schulſtellen, indem ihr Einkommen 
als „Evangeliſten“ 600 Fl. betragen ſoll. Das neueſte evangeliſche 
Kirchenblatt beklagt ſich bereits, daß die „Evangeliſten“ taufen und 
das Abendmahl austheilen, und die neueſten Artikel der „Süddeut⸗ 
ſchen Warte“ athmen eine ſehr feindfelige Stimmung dieſer Partei 
gegen die evangeliſche Landeskirche. So ziehen die Männer des Sa⸗ 
lons ein umfaſſendes Netz mitten durch das pietiſtiſche Land hin, um, 
wenn die Zeit erfüllt iſt, die Fäden zuſammenzuziehen und eine neue 
Kirche zu gründen. (Köln. Ztg.) 
Heidelberg, den 5. Sept. (Fr. Journ.) Unſere Stadt it 
kaum jemals beſuchter von Fremden geweſen, als gerade jetzt, und 
außerdem hatten wir geſtern und vorgeſtern noch eine ziemliche Anzahl 
Apotheker der verſchiedenſten Länder Süddeutſchlands in unſerer Mitte. 
Die verſchiedenen pharmazeutiſchen Vereine hatten hier eine gemein⸗ 
ſchaftliche General⸗Verſammlung in der Aula der Univerſität; es 
mochten 70 bis 80 aktive Theilnehmer fein. f b 
Sigmaringen, den 2. Sept. (S. M.) In Sigmaringen 
liegt jetzt eine Grakulations⸗Adreſſe zum Geburtstage des Fürſten von 
e Arge zur Zeichnung von Unterſchriften auf, die 
neben der Gratulation auch die Bitte ausdrückt, wieder in die Mitte 
der Sigmaringer zurückzukehren, die ihn mit offenen Armen zu em⸗ 
pfangen verſprechen. Merkwürdig iſt, daß fait alle diejenigen dieſe 
Abreſſe mktünterſchricben haben, welche in den Jahren 1848 und 49 
durch ihr Benehmen den Fürſten zur Idee der Abtretung gebracht. — 
Das Hohenzollernſche Militair wird nun wohl auch in nächſter Zeit 
in die Preußiſche Armee vertheilt werden. Von der bevorſtehenden 
Aushebung ift noch keine Rede und es hat den Anſchein, als würde 
dieſes Jahr keine ſtattfinden. — Die Reorganiſation der Gendarmerie 
nach Preußiſchen Grundſätzen iſt im Werke. — Die Stadt Hechingen 
hat auf ihren Wunſch jetzt zwei Compagnieen des 26. Inf. Regts. als 
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Teplitz, den 4. September. Der Ruſſiſche Staatskanzler Neſ⸗ 
ſelrode iſt bereits geſtern Abend hier angekommen. Zugleich mit 
ihm kam der Ruſſiſche Geſandte in Neapel, Graf Chreptowiez, und 
der Fürſt Lieven aus Paris. Heute traf auch der Ruſſiſche Geſandte 
aus Dresden, Baron Schröder, hier ein, und noch andere Diploma⸗ 
ten 9 5 nachfolgen. Man nennt Graf Medem aus Wien, Miniſter 
v. Manteuffel (2) aus Berlin. Der königl. Däniſche Geheimrath und 
ehemalige Geſandte am Frankfurter Bundestage, v. Pechlin, weilt 
mit ſeinem Geſandtſchaftsſekretaire ſchon ſeit mehreren Tagen hier. Die 
Schickſale Schleswig⸗Holſteins einer- und Deutſchlands anderer⸗ 
ſeits ſcheinen einer raſchen Löſung entgegen zu gehen. Es ſind größ⸗ 
tentheils Deutſche, die das große Wort der Entſcheidung ſprechen; 
wird aber einſt Deutſchland ihr Andenken ſegnen? (Conſt. Bl. a. B.) 

— Geſtern ereignete ſich der — für Böhmen Gottlob ſeltene — 
Fall, daß die um 74 Uhr Abends von hier über Laun nach Prag ab⸗ 
gebende Briefpoſt, 11 Stunde vor Bilin, von drei halbvbermummten 
Männern angefallen wurde. Die Räuber ſetzten dem Poſtillon das 
Piſtol auf die Bruſt und nahmen das Brieſpaquet weg, das jedoch 
keine Geldſendungen enthielt, wie dieſelben ohne Zweifel vorausgeſetzt 
hatten. (Wanderer.) 

Czernowitz, den 25. Auguſt. Der berüchtigte Er-⸗Deputirte 
Kobylica, dem es einfiel, auch einmal die Rolle eines Bauernkönigs 
zu ſpielen, und der ſein Unweſen lange genug in den Gebirgsgegen— 
den getrieben, entging bekanntlich den Händen der Juſtiz durch Flucht. 
Von einem ſeiner Treuen begleitet, hat er mehrere Monate ſich 
in einer Felſenhöhle verborgen gehalten. Die Unausſtehlichkeit ſeiner 
Lage trieb ihn aus dieſem ſeinem Schlupfwinkel heraus zuerſt zu einem 
Dorfgeiſtlichen, wo er ſofort gefangen dem Militärkommando über⸗ 
geben wurde. Jetzt befindet er ſich im Gefängniſſe des Civil-Straf⸗ 
gerichtes, wo er über ſeine Behandlung nicht zu klagen braucht. — 
In dieſer Gegend, jedoch nicht wie genannter Uſurpator in Haft, lebt 
auch der ehemalige wirkliche Bauernkönig Schola. Der alten Roma 
einſtiger Verbannungsort fängt wieder an zu ſeiner urſprünglichen 
Beſtimmung zurückzukehren. (Wanderer.) 


Frankreich. 


Paris, den 5. September. Man verſichert, daß vorige Nacht 
ſehr wichtige Depeſchen aus Berlin eingetroffen ſind. Der König 
von Preußen ſoll über eine (ſchon bekannte) Note Lord Palmerſton's, 
welche die ſchleswigſche Frage betrifft, ſehr aufgebracht ſein; wie man 
hört, hat Hr. v. Perſigun verſucht, dieſe Angelegenheit beizulegen, 
unb es ift ihm auch angeblich gelungen, den Koͤnig zu beruhigen. — 
Der Miniſter des Auswärtigen hat an Rußland und Eugland eine 
Note gerichtet, welche die Erbfolge in Griechenland betrifft. Er be⸗ 
antragt die Löſung dieſer Frage durch eine in Paris abzuhaltende Kon⸗ 
ferenz von Vertretern der Schutzmächte Griechenlands. — Man erzählt, 
der Präſident der Republik habe an die Königin Amelie geſchrieben, 
daß er ihren Söhnen die Erlaubniß ertheilen wolle, die Leiche Ludwig 
Philipp's nach Dreur zu bringen, wenn ſie ſich verpflichten wollten, 
denſelben Abend wieder abzureiſen, und die Königin Amelie habe die⸗ 
ſen Vorſchlag abgelehnt. Was dieſe Erzählung ſehr unwahrſcheinlich 
macht, iſt der Umſtand, daß der Präſident der Republik eine ſolche 
ormelle Erlaubniß wegen der beſtehenden Verbannungs⸗Geſetze gar 
nicht ertheilen konnte. — Die legitimiſtiſche „Opinion Publique“ 
warnt heute das Publikum in Paris und den Departements vor der 
geheimen bonapartiſtiſchen Propaganda des Journals „Le Pays“, das 
ſich den Leſern zu zwanzig Franken jährlich anbiete, während der Ko⸗ 
ſtenpreis allein zum mindeſten dreiunddreißig Franken betrage. Die 
„Opinion Publique“ rechnet nach, daß dieſes Blatt ſchon jetzt bei 
den 10,000 Abonnenten, die es habe, mehrere Hunderttanſend Frau⸗ 
ken opfern müſſe, ber deren Urſprung und Zweck man ſich nicht täu⸗ 
ſchen könne. — Eine geheime Korreſpondenz zwiſchen hieſigen Repu⸗ 
blikanern und den londoner Flüchtlingen, welche angeblich über die 
neuen Pläne der letzteren Aufſchlüſſe giebt, ſoll entdeckt worden ſein 
und ſchon die Verhaftung mehrerer kompromittirter Perſonen veran⸗ 
laßt haben. — Der Kaiſer Fauſtin ſoll ſich an den franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsträger in Haiti gewandt haben, um ihn um den Schutz der 
franzöſiſchen Regierung zu erſuchen, falls die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika den angedrohten Einfall in das Kaiſerreich ausfüh⸗ 
ten ſollten. — Man verſichert, daß die Inauguration des unter⸗ 
ſeeiſchen Telegraphen am 10. Sept. Statt finden werde, und daß 8 
Napoleon verſprochen habe, derſelben beizuwohnen. 

— Die Ueberwachungs⸗Kommiſſion fand ich geſtern zum erſten 
Male vollzählig ein, und Hr. Chambolle benutzte die Gelegenheit, 
um die Legitimiſten ob ihrer allgemienen Deſertion zu interpelliren. Das 
ehrenwerthe Mitglied wollte die Polemik ſeines Journals in den Kon⸗ 
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ferenzſaal hinüberpflanzen. Hr. Leo de Laborde war auch bereit, den 
Handſchuh aufzuheben, der Präfident Bedeau verweigerte ihm aber 
das Wort. Er befürchtete eine ärgerliche Scene, und die Mehrheit 
feiner Kollegen ſtimmte ihm bei. Hierauf wurde über die Reiſe des 
Präſidenten und gewiſſe bei Gelegenheit derſelben laut gewordene De⸗ 
monſtrationen verhandelt. Der Präfident Bedeau brachte eine halb- 
offizielle Eutſchuldigung Baroche's vor. Dieſer hatte dem Bureau der 
Kommiſſion erklärt, daß die Regierung keinerlei Demonſtrationen herz 
vorgerufen, und dieſe wären als Ausdruck der Geſinnungen der Be⸗ 
völkerung zu betrachten. Der Miniſter des Innern könne daher auch 
keine näheren Aufſchlüſſe geben. Hr. Leo de Laborde verlangte nun zu 
wiſſen, warum die Regierung und deren offizielles Organ den Schrei 
Vive la République! als rebelliſch verpönt. und Leute verhaften 
läßt, deren ganzes Verbrechen darin beſtand, Vive la République 
zu rufen. General Lamoriciere ließ die Entſchuldigung des Miniſters 
des Junern noch weniger gelten, und nachdem er das kavaliere Be⸗ 
nehmen Baroche's einer nichts weniger als nachſichtigen Kritik unter⸗ 
zogen, beſtand er darauf, daß es im Intereſſe der National-Verſamm⸗ 
lung, die zu vertreten die Kommiſſion die Ehre habe, ſei, daß die 
Regierung aus ihrer Zweideutigkeit heraustrete und namentlich über 
die Geſellſchaft des „Zehnten Dezember“ die nöͤthigen Aufſchlüſſe gebe. 
Sie ſoll erklären, warum dieſe den Präſidenten begleite und auf ſeine 
Koften reife. Was die Regierung gethan, um die unkonſtitutionellen 
Kundgebungen dieſer Geſellſchaft zu beſtrafen, während ſie doch den 
geſetzmäßigen Ruf: Es lebe die Republik! beſtrafe. Der General 
legt ſchließlich nicht viel Gewicht auf die Unhöflichkeit Baroche's, der 
trotz der an ihn geſchehenen Einladung doch nicht vor der Kommiſſion 
erſchien; aber er verlangt, daß gleich nach der Rückkunft des Präſi⸗ 
denten der genannte Miniſter vor dem Ueberwachungs⸗Ausſchuſſe 
erſcheinen ſolle und über die auf ſo traurige Weiſe berühmte Geſell⸗ 
ſchaft Auskunft gebe. Die Vertreter des Landes können es nicht dul⸗ 
den, daß ein ſolcher unkonſtitutioneller Klubb unter offenbarem Schutze 
der Regierung ſtehe. Die Sitzung dauerte von 12 bis 4 Uhr. — Der 
angeblich jetzt erlaſſene Tagesbefehl Changarnier's an die bewegliche 
Gensd'armerie u. ſ. w. iſt derſelbe, von dem ich Ihnen ſchon vor einer 
Woche geſchrieben hatte. Richtig iſt es, daß die damals unterbliebe⸗ 
nen Demonſtrationen nun wieder in Anregung gebracht wurden. Man 
ließ ſie aber, wie es ſcheint, ohne Hinzuthun Changarnier's wieder 
fallen. (Köln. Ztg.) 
— Der „Pays“ hält es für mehr als wahrſcheinlich, daß ein 
angeblicher Tagsbefehl Changarnier's, welcher den Offizieren und 
Unteroffizieren der unter ihm ſtehenden Korps die Betheiligung an 
einer Subſtription für ein im Namen der Armee dem Präſidenten der 
Republik anzubietendes Bankett dem Vernehmen nach unterſagt, gar 
nicht exiſtire; den Soldaten wenigſtens ſei nichts davon bewußt, wäh⸗ 
rend doch die Tagsbefehle des Oberbefehlshaber ſtets allen Korps der 
Beſatzung mitgetheilt würden. — Die Erlaubniß zu dem für Ludwig 
Philipp in den Tuilerien abgehaltenen Seelenamte ſoll Changarnier 
durch perſönliche Verwendung bei dem betreffenden Miniſter erwirkt 
haben. Zu Neuilly ward ebenfalls, und zwar auf Veranſtaltung des 
Gemeinderaths, ein Tranergottesdienſt abgehalten. — Vorgeſtern 
Nacht wurden vier Socialiſten wegen nächtlichen Skandals verhaftet; 
bei der Hausſuchung fand man eine Anzahl Kugelpatronen. — Ein 
Hr. Rillet hat dahier eine Geſellſchaft gebildet, welche die ſofortige 
Verminderung und ſpätere Ausrottung des Pauperismus in Frank⸗ 
reich durch umſaſſende Kolonoſirung von Algerien bezweckt, indem ſie 
dort allen, welche daheim keine Unterhaltsmittel haben, Beſchäftigung 
und genügendes Auskommen verſchaffen zu können hofft. Die Regie⸗ 
rung hat dem Vorhaben der Geſellſchaft, zu deren Komite der Herzog 
von Larochefoucauld, Rothſchild und Graf d'Argout gehören, die kräf⸗ 
tigſte Unterſtützung verſprochen. — Bis jetzt haben ſich 28 General⸗ 
raͤthe für Reviſion der Verfaſſung ausgeſprochen. Man ſcheint übri⸗ 
gens hier darüber einig zu ſein, daß dieſen Kundgebungen nur geringe 
Bedeutung beizulegen iſt. — Ueber den Empfang des Präſidenten zu 
Eoreur ſagt der „Siecle“: Zwet Gruppen, jede etwa 30 Perſonen 
zaͤhlend, hatten ſich zu beiden Seiten des Wagens gebildet; die eine 
rief: „Es lebe der Präſident! Es lebe Napolen!“, die andere ſchrie: 
„Es lebe die Republik!“ Man meinte, einen abwechſelnden Chor zu 
hören; was die Bevölkerung angeht, jo hatte fie im Allgemeinen ein 
wohlwollendes Anſehn, blieb aber ruhig und ſchweigſam. — Briefe 
aus Deutſchland melden, daß Thiers in zehn Tagen hier wieder eins 
treffen wird. — A 

— Vor etwa fünf oder ſechs Wochen habe ich Sie darauf auf- 
merkſam gemacht, wie einige Blätter, namentlich „Le Pays“, um 
Abonnenten anzulocken, den Preis des Abonnements, ſelbſt nach der 
Einführung des Journalſtempels nicht zu erhöhen verſprechen, wenn 
man noch vor dem 1. Auguſt — dem Tage, an welchem das neue 
Preßgeſetz in Kraft trat — das Abonnement erneuere oder beginne. 
Da die Stempelgebühr jährlich 18 Frs. beträgt und man das betreffende 
Journal dennoch nach wie vor um 20 Frs. zu liefern verſpra b, ſo 
konnte ich, und mit mir piele Andere, in dieſer ans Publikum gerich⸗ 
teten Einladung eben nur die Abſicht ſehen, mit dem Ertrag der neuen 
Abonnements wollten ſich die Eigenthümer oder Herausgeber des Blat⸗ 
tes nach etwa vierzehntägigen unmöglichen Anſtrengungen zurückziehen 
und nicht allein mit ſchwerem Herzen, ſondern auch mit ſchwerem Beutel 
vom leſenden Publikum Abſchled nehmen. Wie es ſcheint, habe ich mich 
geirrt, denn „Le Pays“ hat nicht nur bis zum 1. Auguſt Abonnements 
zu 20 Frs. angenommen, ſondern fährt fort, fein Blatt um dieſen Preis 
hinzugeben. Allein darum, daß ich mich in der Abſicht der Herausgeber 
des Blattes geirrt habe, iſt das Abonnement pr. 20 Frs. nicht möglicher 
geworden. Welchen Gewinn auch die Annoncen abwerfen mögen, jo iſt es 
doch abſolut unmöglich, Papier, Druckund Redaktiouskoſten damit bis auf 
2 Frs. jährlich zu decken. Das betreffende Blatt muß daher von irgend 
einer Seite für den Verluſt entſchädigt werden, den es beim Publikum 
erleidet und die Perſon, ſei es eine moraliſche oder unmoraliſche, ich will 
ſagen: eine Partei oder ein Individuum, muß wohl einen Zweck im Auge 
haben, für welchen ſie Opfer bringt, die nothwendiger Weiſe in dem 
Maße ſteigen, je weiter ſich der Abonnentenkreis des Blattes ausdehnt. 
Nach einer Berechnung, welche die „Opinion Publique“ hierüber anſtellt, 
verliert „Le Pays“ bei 16,000 Abonnenten, die man ihr zuſchreibt, 
348,000 Frs., und würden die Annoncen ihm das Maximum, 300,000 
Frs., tragen, was vorerſt doch lange nicht der Fall iſt, jo verlöre es 
dennoch 48,000 Frs. jahrlich, — ein Verluſt, der in dem Verhältniß 
fteigen muß, als die Zahl der Abonnenten zunimmt. Da nun „Le 
Pays“, das ſeit ſeiner Gründung bereits alle Farben getragen, jetzt 
entſchieden und ausſchließlich die bonapartiſtiſche Farbe krägt, ſo giebt 
es eben dadurch der Vermuthung Raum, daß es aus dem Clyſee die 
nöthige Unterſtützung erhalte. Die „Opinion Publique“ ſieht nun 
hierin ein „Manöver zur Vernichtung der Preſſe“, da kein anderes 
Blatt die Konkurrenz mit dem „Pays“ würde aushalten können, und 


das Publikum, das in Zeiten politiſcher Gleichgültigkeit vorzugsweise 
durch den geringen Preis des Journales angezogen wird, auf dieſe 
Weiſe, ohne es zu ahnen, für die Pläne und Abſichten des Elypſee 
bearbeitet und befangen ſein werde. Das genannte legitimiſtiſche Blatt 
richtet daher heute einen von ſeinem Redakteur en chef, Hrn. Nette⸗ 
ment, unterzeichneten Aufruf ans Publikum, worin es auf die Gefahr 
hinweiſt, welche durch die Zwanzigfranken⸗Preſſe den Parteien und 
der Preſſe überhaupt drohe. „Das Vierzigfranken-Journal hat die 
Preſſe von ihrer moraliſchen und geiſtigen Höhe herabgedrückt, das 
Zwanzigfranken⸗Journal würde fie vollends tödten“, mit dieſen Wor⸗ 
ten ſchließt die „Opinion“ ihre, wenn auch nicht uneigennützigen 
doch immerhin richtigen Betrachtungen. 5 

Paris, den 6. September. (Köln Ztg.) Der Präſident der 
Republik iſt nach den neueſten Berichten in Caen eingetroffen. Die 
ſchlimmen Gerüchte, welche man über ſein Befinden verbreitet hatte, 
erweiſen ſich als falſch. — Die „Debats“ deuten heute auf die Mög⸗ 
lichkeit einer Verſöhnung der Bourbonen hin. — Die Madrider Wah⸗ 
len ſind zu Gunſten der Regierung ausgefallen. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 3. September. öln. Z. i tri 
heute wiederum für Oeſterreich und ee 8 De 17150 
Nachdem ſie einen ſpöttiſchen Rückblick auf die Frankfurter Fer 
Verſammlung und jene Reichsverfaſſungen, welche ſo leicht aus der 
gelehrten Feder Dahlmann 's und Gervinus' floſſen“, geworfen, und 
dem Berliner Hofe Lob geſpendet hat, weil er „weiſe die von einer 
Deputation Frankfurter Demagogen ihm angebotene Krone Deutſch⸗ 
lands ausgeſchlagen“, zieht fie gegen den preußiſchen Sonderbund zu 
Felde. Doch dieſer Ausdruck iſt eigentlich nicht richtig, da ja von kei⸗ 
nem Kampfe mehr die Rede iſt. „Das Ergebniß dieſer zweiten Kom⸗ 
bination war der preußiſche Sonderbund und das Erfurter Parlament, 
welchem das ſofortige Ausſcheiden ſämmtlicher kleinerer deutſcher Kir 
nigreiche folgte, jo wie eine klägliche Reihe verungluͤckter Verſuche und 
unhaltbarer Verheißungen, von welchen man jetzt wohl ſagen darf, 
daß ſie zu dem geworden ſind, was der große Apoſtel der deutſchen 
Philoſophie, Dr. Hegel, das abſolute Nichts nennt. Mit Rückſicht 
auf irgend ein praktiſches Ergebniß für die definitive Geſtaltun 
Deutſchlands, gehören die Berliner Projekte jetzt in dieſelbe Region 5 
körperlicher Weſen, wie die Phantome von Frankfurt.“ Von biefi m 
unerquicklichen Dingen und Betrachtungen wendet ſich dann die — 
mes“ zu einem Gegenſtande, an welchem ſie ihr Herz erlaben fann 
nämlich zu ihrer alten Freundin und „älteſten Bundesgenoſſin“ Oe⸗ 
ſterreich, welche die Revolution unter unerhoͤrten Schwierigkeiten fo 
mannhaft niedergeworfen hat, und Deutſchland jetzt fü ſchöne Ausſich⸗ 
ten für Verwirklichung einer praktiſch zu erreichenden, nicht chimäriſchen 
Einheit, Freiheit und Macht auf „legalem“ Wege bietet. Eines Sei⸗ 
end auf England, weil es die alte, treue Bundesgenioffin in der 
Noth im Stich gelaſſen, kaun ſich die „Times“ bei dieſer Gelegenheit 
nicht enthalten. In den Augen der „Times“ iſt Preußen die Revo⸗ 
lution, oder doch wenigſtens der in die Maske der revolutionären Pos 
pularität ſich hüllende Ehrgeiz, verſetzt mit einer ſtarken Doſis der bös⸗ 
artigen Jugredienz Dahlmann⸗Gervinus. Oeſterreich hingegen iſt das 
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präſentirt (was ja auch dem Parvenu Preußen gegenüber ſei 
liche Rolle iſt), beſitzt es zugleich auch die Befähigung 1 Feen 
die freieren Prinzipien der Jetztzeit ins Leben zu führen. „Nichts tan 
unſinniger ſein, als wenn man den öſterreichiſchen Miniſtern und dem 
jungen Kaiſer, welchem ſie dienen, den Plan zuſchreibt, das morſche 
vor Kurzem durch einen Windſtoß über den Haufen Zeworfene Ge⸗ 
baude wieder aufrichten zu wollen. Sie haben offenbar die Pflicht 
und die Abſicht, ein dauerhafteres und bequemeres Gebäude an derſel⸗ 
ben Stelle aufzuführen, wo ſeit Jahrhunderten der Thron der Gäfaren 
geſtanden hat.“ Sie waren gebunden, das Gebiet und die Macht: 
vollkommenheit der Krone im vollſten Umfange zu vertheidigen; aber 
nach Unterwerfung ihrer äußeren und inneren Feinde muß es "ihnen 
vor Allem um eine Politik zu thun ſein, welche im Stande iſt, die 
ganze Nation zu befriedigen, und ihre Lage zu verbeſſern. „Daſſelbe 
Prinzip ſcheint den Fürſten Schwarzenberg ſtets bei den verwickelten 
auf die deutſche Bundes⸗Verfaſſung bezüglichen Verhandlungen gelei⸗ 
tet zu haben.“ Es ſcheint der „Times“ nicht nur natürlich und zweck⸗ 
mäßig, ſondern unumgänglich nothwendig, daß der Bundestag wieder 
in ſeine natürlichen und „geſetzlichen“ Funktionen trete, wie ſich ver⸗ 
ſteht, mit Hinblick auf eine Reviſton und Verbeſſerung der alten Bun⸗ 
des-Verfaſſung; denn dergleichen ſchöne Worte dürfen zur Verſüßung 
en 8 Pille nicht ausbleiben. Traut ſich die „Times“ nicht zu, 
15 Bee in führen, daß es überhaupt noch „legale“ Funktionen 
50 + N Allein ganz abgeſehen von der „Legalität“ 
en Sr, e unſerer Leichtgläubigkeit, unſerer kühnen Hoff⸗ 
ngen, unſerer chimäriſchen Träume mit hoͤhniſchem Mitleid oder 
gnädig herablaſſendem Rathe geſpottetr! Was wir auch th ochten 
— ves wird nichts daraus!“ war der ewige Geſang d win — 
Und leider iſt in den meiſten Fällen nichts daraus geworden aber ! — 
neswegs, wie die „Times“ in ihrer Weisheit zu glauben geneigt fein 
möchte, weil unſere Plane von vorn herein unausführbar waren, ſon⸗ 
dern weil diejenigen, in deren Hand die Ausführung lag, die Sache 
nicht mit Eruſt und Stetigkeit angrlffen. Wie dem aber auch ſei, 


unſer blindes und leichtſinniges Vertrauen hat uns die „Times“ un⸗ 
zaͤhlige Mal vorgeworfen. So möge ſie uns denn ein wenig Miß⸗ 


trauen in Bezug auf ihr nes Heilmittel, den neuet 
destag, nicht zu ſeht l eh; ee 
London, den 5. September. In Preußen ſieht „Daily News“ 
repräſentatlbe und munieipale Inſtitutionen aufrecht erhalten, veligiöfe 
Duldung und Freiheit geſchüͤtzt, ein von den aufgeklärteſten Männern 
Europas geleitetes Erziehungs⸗Syſtem, ein vollſtändig nationales 
Heerweſen, endlich eine aus den wohlhabendſten und untetrichtetſten 
Männern beſtehende conſtitutionelle Partei, in Oeſterreich dagegen 
eine Prieſter⸗Herrſchaft, Jeſuiten- Erziehung, eine aus feindlichen Racen 
zuſammengeſetzte Armee und keine Spur von einer conſtitutionellen 
Partei⸗Organiſation, vielmehr von Seiten der Regierung das Streben 
auch in Deutſchlaud keine Volksvertretung aufkommen zu laſſen. — 
Die Blätter berichten über einen einigermaßen () unangenehmen Vorfall, 


welcher geſtern dem Feldzeugmeiſter General v. Haynau, der ſich felt 


ein paar Tagen hier aufhält, in Barclav s Brauerei begegnet t. 
Die Sache wird ungefähr in folgender Weiſe erzählt: Kurz vor 12 
Uhr erſchienen drei Fremde, deren einer einen ſehr langen Schnurrbart 
trug, in der erwähnten Brauerei, um die Einrichtung derſelben in 
Augenſchein zu nehmen. Wie es dort herkömmlich ift, wurden ſie er⸗ 
ſucht, ihre Namen in das für Beſucher ausliegende Buch einzutragen, 
Und gingen, nachdem ſie dies gethan, in Begleitung eines Kührens 


durch den Hof weiter. In wenigen Augenblicken war es in der gan⸗ 
28 — daß Na drei Fremden Niemand anders 
ſei, als General Hapnau der ehemalige öſterreichiſche Feldherr im 
ungariſchen Kriege. Der General und ſeine Gefährten hatten noch 
nicht das Ende des Hofes erreicht, als ſämmtliche Brauer, mit Beſen 
und Schmutz bewaffnet, unter dem Rufe: „Nieder mit dem öfterreichi- 
ſchen Meßger “ auf ihn losſtürzten. Der General DAT ſehr bald mit 
Schmut bedeckt, und als er ſah, daß einige der Leute Miene machten, 
di geen, flüchtete er auf die Straße und ward alsbald von 
einem aus Brauern, Kohlenträgern u. |- w. beſtehenden Menſchen⸗ 
ſchwarm verfolgt und mit allen möglichen Waffen, die der Augenblick 
ſeinen Feinden in die Hände gab, bearbeitet. In wahnſinniger Eile 
lief der General durch Bantjide, bis es ihm endlich gelang, in eine 
Schenke zu ſchlüpfen, wo er zum großen Erſtaunen der Wirthin in 
aller Haſt die Treppe hinauf und in eines der Schlafzimmer ſtürzte. 
Der wüthende Haufe eilte ihm nach, indem er die Drohung ausſtieß, 
dem „ etreichiſchen Metzger den Garaus zu machen. Zum Glück 
war jedoch das Haus, in welchem ſich dieſer befand, ſo altmodiſch 
gebaut und enthielt ſo viele Thüren, daß Haynau den Nachforſchun⸗ 
gen entging, wiewohl feine Verfolger in alle Zimmer, mit einziger 
Ausnahme desjenigen, in das er ſeine Zuflucht genommen hatte, ein⸗ 
drangen. Der Haufe war mittlerweile auf mehrere Hunderte ange⸗ 
ſchwollen, und Miſtreß Benfield — die Inhaberin des George Publie⸗ 
Houſe — war eben ſo wohl für ihr Eigenthum, wie für das Leben 
ihres Schützlings beſorgt. Sie ſchickte daher nach der nächſten Poli⸗ 
zei⸗Station, und ein Polizei⸗Inſpektor, welcher bald darauf mit ſeiner 
Mannſchaft herankam, zerſtreute, wiewohl mit großer Mühe, den 
Menſchenſchwarm und brachte den General unter ſeinem Schutze aus 
dem Hauſe und dann in eine am Themſe⸗Ufer in der Nähe liegende 
Polizei⸗Galeere, welche den der Volkswuth Entriſſenen unter den Ver⸗ 
wünſchungen und Flüchen ſeiner Verfolger nach Somerſet Houſe 
führte. Die Herren Barclay, die Beſitzer der großen Brauerei, ſind 
in das IR ia ihrer Leute ſehr ungehalten und werden eine ſtrenge 


Unterſuchung anſtellen. (Köln. Ztg) 
Italien. 


Neapel, den 31. Auguſt. Sieben Generale, zahlreiche Offiziere 
und vier Poltzei⸗Kommiſſaire find entlaſſen worden. Der Praſident 
des für die selta dell unita italiana niedergeſetzten Gerichtshofes, 
Herr Navarro, iſt am hellen Tage von drei Individuen überfallen und 
thaͤtlich mißhandelt worden. Neue Verhaftungen haben ſtattgefunden; 
viele Bewohner Neapels rüſten ſich zur freiwilligen Auswanderung. 
„ Turin, den 3. September. Als Nachfolger Santaroſa's für 
das Handelsminiſterium wird Baron Jaqueminot genannt. 
(Tel. Korr.⸗B.) 
Vermiſchte s. — 
Man berichtet aus Frankfurt: Der Wein, der ſich zu Anfang 
des vorigen Monats am ganzen Rheine ſehr gut anließ, iſt jetzt durch 
die kalte Witterung ſtark zurückgeblieben; nur ein ſehr warmer Sep⸗ 
tember kann noch einen Wein mittlerer Qualität erzeugen. Auch die 
Aepfelärte, die für die Taunusgegend von großer Wichtigkeit iſt, liefert 
nur einen ſehr ſpärlichen Ertrag. Ueber den Ausfall der Getreide⸗ 
Aernte an beiden Ufern des Rheins hört man widerſprechende Berichte; 
im Allgemeinen kann man aber annehmen, daß in Weizen mehr als 
eine Mittelärnte ſtattfindet, während Roggen und Sommerfrüchte nur 
einen eher geringen, als mittelmäßigen Ertrag geliefert haben; die 
Futterärnte iſt, wie überall, in allen Schnitten überreich ausgefallen. 
Die Kartoffel⸗Krankheit ſcheint nur am Niederrhein bedenklich zu ſein, 
am Mittel⸗ und Oberrhein ſind ſie geſund und geben einen reichen 
Ertrag. Die reichſte Aernte haben aber dieſes Jahr die Gaſtwirthe 
gemacht; hier in Frankfurt mußten ſie fortwährend die Fremden in 
Privatlogis einquartieren, da ihre Zimmer nicht ausreichten. Daſſelbe 
Verhältniß ſoll am ganzen Rheine, ja, ſelbſt in den kleineren Neben⸗ 
thälern, ſo wie in der Schweiz ſtattgefunden haben. 


Locales 2c. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 10. September. Am Sonnabend Nachmittag kam 
die zweite Anklage gegen den Buchhändler Valentin Stefanski von 
hier, wegen Preßvergehn, zur Verhandlung. Auch dies Mal iſt 
es ein Artikel des Wielkopolanin, welchem der Vorwurf gemacht 
wird, gegen das Geſetz zu verſtoßen, indem von ihm behauptet wird, 
daß er geeignet ſei, Haß zwiſchen den verſchiedenen Staatsangehöri⸗ 
gen zu erzeugen, fo wie auch, daß er erdichtete und eutſtellte Thatſa⸗ 
chen enthalte, welche in Vorausſetzung ihrer Wahrheit Haß und Ver⸗ 
achtung gegen die Obrigkeit erregen müßten. — Bekanntlich erſchien 
vor einiger Zeit ein der Preußiſchen Regierung freundlich geſinntes 
Blatt in Polniſcher Sprache, der Bauernfreund. Hauptſächlich mit der 
Tendenz geſchrieben, den Bauernſtand über ſein wahres Intereſſe auf 
zuklären und die Hohlheit der von der extremen Polniſchen Partei ihm 

emachten Vorſpiegelungen darzulegen, gerieth er natürlich bald in 
Hefte Polemik mit dem Wielkopolanin, der auf demſelben Gebiet 
die entgegengeſetzte Tendenz verfolgte. Der gegenwärtig ineriminirte 
Artitel (in Nr. 27. d. J.) wendet ſich in ſehr heftiger Weiſe gegen 
jene Zeitſchrift, bleibt dabei aber nicht ſtehn, ſondern dehnt feine maß» 
loſen Angriffe gegen die Deutſche Nation aus in einer Weiſe, daß es 
kaum etwas Schlechtes und Nichtswürdiges geben möchte, das derſel⸗ 
ben darin nicht vorgeworfen würde In der dem Wielkopolanin 
eigenthümlichen Art geht der Artikel, der ein wahres Muſter von 
Schwülſtigkeit ift, dann vou Hundertſten in das Tauſendſte über, 
und ſchließt mit einem ewig langen Schwall der allervulgärſten Mo⸗ 
kalſprüche, in welchen von Zeit zu Zeit mit Geſchick Ausfälle gegen 
die Deutſchen gewebt find. Es wird eine förmliche Apoſtrophe an 
den Deutſchen gehalten und geſagt: Du Deutſcher (Jiemiec) biſt der 
Satan, der Verfucher, der uns nur immer das Böſe gebracht, von 
dem erſten Deutſchen Mönch an, der in dies Land kam, um uns ſich 
zu unterjochen, bis auf die neueſte Zeit; Du haft uns inimer nur aus 
Eigennutz betrogen, belogen u. ſ. w. Dann wird er mit Ausdrücken, 
wie Schelm, Lotterbube und andern noch gehäſſigeren, die ſich kaum 
wieder geben laſſen, beehrt; gejagt, daß der Deutſche unverbeſſerlich 
ſei, daß derſelbe daher das Land verlaſſen ſolle, nur daun werde es 
gut werden. Alles, was die Deutſchen hier für die Civiliſation ges 
than, fel Lug und Trug, ohne dieſelbe würde Polen jetzt reich, groß 
und mächtig fein; der Scha, den Polen haben würde, wird mit gro⸗ 
ber Genauigkeit berechnet, und gezeigt, wie wohl ſich das Land dabei 
befinden müßte, während gegenwärtig Nichts für die Provinz von der 
Regierung geſchehn ſei „als daß eine Feſtung, mehrere Zuchthäuſer, 
eine Irren⸗Anſtalt und einige evangeliſche Kirchen gebaut worden. In 
ahnlicher, zum Theil noch gehäſſigerer Weile geht es fort, womit wir 
jedoch unſere Leſer nicht ermüden wollen. Die Vertheidigung legt zu⸗ 


erſt viel Gewicht darauf, daß Niemiec außer Dentſcher auch der 
Stumme, nicht Polniſch Verſtehende, heiße, (was von dem Staatsan⸗ 
walte und dem Präſidenten in Abrede geſtellt wird) und behauptet, 
daß der Bauernfreund nur perſoniſieirt und ihm fo der Name Niemiec 
gegeben worden. Bald jedoch geht dieſelbe hiervon wieder ab, und der 
Angeklagte ſelbſt verſucht, die Wahrheit der in dem Artikel gemachten 
Behauptungen darzuthun, zu welchem Zweck er einige Reſeripte Frie⸗ 
drichs des Großen, Friedrich Wilhelms II., ſo wie ein Memorandum 
des hieſigen Erzbiſchofs und namentlich eine Menge Stellen aus den 
bekannten Löwenberg'ſchen Enthüllungen vorlieſt. Nachdem der Staats⸗ 
anwalt in bündiger Weiſe auf die zum Haſſe der Polniſchen Bewoh⸗ 
ner des Landes gegen die Deutſchen aufreizende Haltung des Artikels 
hingewieſen und die thatjächlichen Unwahrheiten deſſelben dargethan, 
folgte hiernächſt die Vertheidigungsrede des Rechtsanwalts Krauthofer. 
Wenn der ineriminitte Artikel maßloſe Angriffe gegen die Deutſchen 
häufte, fo ſollte er durch dieſe Rede noch weit übertroffen werden. 
Ohne innern Werth, zeichnete ſich dieſelbe nur durch Ausfälle gegen 
die Deutſchen aus, wie fie in ſolch ſchrankenloſer Heftigkeit wohl noch 
nie auszuſprechen gewagt worden. Waren es auch lauter Paradoren, 
aus denen die Rede beſtand, deren gänzliche Gehaltloſigkeit bei nähe⸗ 
rer Prufung von Niemandem verkannt werden konnte, und die ſich ge⸗ 
genſeitig ſogar ſelbſt widerlegten, fo iſt es doch unerhört und tief ver⸗ 
letzend, dergleichen alle Schranten verhöhnende Ausbrüche, die ſonſt 
nirgends ungeſtraft bleiben würden, an dieſer Stelle anhören zu 
müſſen. Wir ſollten eine Vertheidigungsrede vernehmen, und bekamen 
nur die excentriſchſten Anfeindungen gegen die Deutſche Nationalität 
zu hören; Alles, was einem Deutſchen heilig und theuer iſt, wurde 
verſpottet, verhöhnt. Nicht genug, daß Herr Krauthofer uns 500,000 
Deutſche hier in der Provinz Poſen wider unſern Willen und trotz der 
Aufnahme der Provinz in den Deutſchen Bund zu Polen ftempelt, er 
beſtreitet auch überhaupt, daß es Deutſchland, daß es Deutſche giebt, 
und ergeht ſich in den verletzendſten Gloſſen über die Einheitsbeſtrebun⸗ 
gen der Deutſchen und ihr Reſultat. Wenn es gilt, Schmähungen 
auf ihn zu häufen, dann exiſtirt aber plötzlich der Deutſche wieder für 
Herrn Krauthofer, und er ſcheut ſich nicht, demſelben ohne Weiteres 
jedes Ehr⸗ und Rechtlichkeitsgefühl abzuſprechen. Zum Beweiſe beruft 
er ſich auf die Deutſche Nationalverſammlung, weil dieſelbe nicht ener⸗ 
giſch für die Polen aufgetreten! Heinrich von Gagerns Wort, daß es 
die Deutſchen dränge, die Civiliſation nach dem Oſten zu tragen, wird 
in entſprechend gehaſſiger Weiſe ausgebeutet, und ausgeführt, wie die 
Deutſche angebliche Civiliſation die Polen nur verderbt, ihnen Heu⸗ 
chelei und Kriecherei, die ſie nicht gekaunt, eingeimpft. Herr Kraut⸗ 
hofer, der kurz vorher noch gar keine Deutſchen hier anerkennen, ſon⸗ 
dern ihnen allen den Namen: Polen geben wollte, — was er damit 
begründete, daß der hieſige Weizen überall ja auch Polniſche Weizen, 
und nicht, wie er ſehr witzig hinzuſetzte, Deutſcher oder Jüdiſcher Weis 
zen, genannt werde, — erhebt bald darauf gegen die Anklage auch 
den gewiß originellen Einwand, daß von Erregung von Haß durch 
den inerimirten Artikel nicht die Rede fein könne, weil der Haß zwi⸗ 
ſchen Deutſ ben und Polen hier einmal faktiſch unläugbar beſtehe 
und daher nicht erſt erzeugt werden könne! Hieran ſchließt ſich dann 
wieder eine Auseinanderſctzung, wie gerecht der Haß der Polen gegen 
die Deutſchen fei, und jo fort. Wir können und wollen hier nicht alle 
die einzelnen Ausdrücke, welcher Herr Krauthofer ſich zur Beſchim⸗ 
pfung der Deutſchen bedient, wiederholen, aber zur Ehre der Deutſchen 
ſei es geſagt, daß nie Einer derſelben, auch in den aufgeregteſten Zei⸗ 
ten nicht, nur entfernt dem ähnliche Worte gegen die Polen gebraucht. 
Im Laufe ſeiner Rede war Herr Krauthofer übrigens auch ſo perfüns 
lich ausfallend gegen den Staatsanwalt Herrn Knebel geworden, daß 
dieſem mit Recht endlich die Geduld riß und er von dem Präſidenten 
energiſchen Schutz gegen derlei Invectiven verlangte, widrigenfalls er 
den Saal verlaſſen würde. — Nachdem der Präſideut das Reſumé ge⸗ 
geben, wurde um 8 Uhr die Sitzung geſchloſſen. Am Montag früh 
traten die Geſchworenen zur Berathung zuſammen und erklärten den 
Angeſchuldigten für nicht ſchuldig, worauf die Freiſprechung deſſel⸗ 
ben folgte. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 

Das Schrecken der Ultra-Polen, der Stettiner Bauernfreund, iſt 
wieder erfchienen. Der Gomec Polski iſt ebenſo auf ihn erbittert, 
wie die früheren Polniſchen Zeitungen; er nennt ihn in Nr. 57. ein 
„nichtswürdiges Pamphlet“, und ſagt: diesmal müſſen ihm ſogar 
Joſeph de Maiſtre und der heil. Auguſtin Citate liefern. Er findet 
es unverzeihlich, daß dieſer gute Freund unter Andern zu den Bauern 
ſagt: „Möchte uns Gott doch mit der Republik, der Regierung der 
Bummler, nicht ſtrafen,“ und: „Jeder Soldat, welcher auf den Be⸗ 
fehl des Königs nicht zu den Waffen greift, iſt eben ſo ſtrafwürdig, 
wie ein Mörder.“ Am Schluſſe fügt der Goniec hinzu: Dieſer 
Windbeutel iſt vom 15. Juni datirt. Wir wiſſen nicht, ob er nach 
Johanni noch erſcheinen wird, und ob ihn die Gensd'armen, wie frü⸗ 

er, in der Provinz verbreiten. . r 
a Der ohne Polski bringt in derſelben Nummer die Nachricht 
aus Culm, daß ſich nunmehr auch in, Weſtpreußen mit Genehmigung 
des daſigen Ober- Präſidenten unter dem Vorſiz des Grafen Caapski 
aus Bukowiec ein Komité zur Unterſtützung Krakau's gebildet hat, 
und theilt zugleich den Aufruf deſſelben mit, der auch in Deutſcher 
Sprache an die Deutſchen Bewohner gerichtet worden iſt. 

Nach demſelben Blatte iſt außer dem Biſchof von Lemberg auch 
der Biſchof von Przemysl von der Oeſterreichiſchen Regierung veran⸗ 
laßt worden, auf ſein Amt zu reſigniren. Der Beweggrund dazu iſt 
noch unbekannt. u 

Der soniec Polski theilt in No. 58. folgenden ſchrecklichen Vor⸗ 
fall aus Galizien mit: Der Sohn einer Bauernfamilie in N. in Gali⸗ 
zien, der zum Militair ausgehoben war, verließ das elterliche Haus 
und blieb mehrere Jahre fern von ſeiner Heimath. Endlich gelang es 
ihm, den erbetenen Urlaub zu erhalten, und er eilte froh und voller 
Erwartung, ob er die Eltern noch am Leben treffen würde, der Hei⸗ 
math zu. Da er vorausſah, daß die Eltern ihn nicht mehr erkennen 
würden, ging er zuerſt zum Schulzen, und theilte ihm mit, daß er 
feine Eltern zu überraſchen beabsichtige, und bat ihn, er möchte ihn 
als einen fremden, auf Erekution geſchickten Soldaten im elterlichen 
Haufe einquartiren. Der Schulze erfüllte dieſe unſchuldige (?) Bitte 
ſogleich und führt ſelbſt den Soldaten ins elterliche Haus. Die Leute, 
denen dieſe Einquartirung ſehr unangenehm war, kümmerten ſich nicht 
viel um den ihnen aufgedrungenen Gaſt, weshalb dieſer um ſo leich⸗ 
ter unerkannt blieb. Er begab ſich bald in die ihm angewieſene Kam⸗ 
mer zur Ruhe, und, um die Freude des Wiedererkenneus für den an 
dern Tag um fo größer zu machen, übergiebt er feiner Mutter zur Auf⸗ 
bewahrung den Gürtel, in welchem fein erſpartes Geld ſich befand. 
Seine Eltern lebten in der größten Armuth, denn fie hatten ihr Eigen⸗ 


thum mit Schulden belaſtet, um ihren Sohn nächſtens vom Militär 
loszukaufen. Beim Anblick des mit Geld gefüllten Gürtels ak ſich 
in der Mutter der Gedanke, ſich das fremde Eigenthum anzueignen, 
da der Loskauf ihres Sohnes auf dieſe Meife leichter fein würde. Sie 
theilt dieſe Abſicht ihrem Manne mit, und beide faſſen den ſchrecklichen 
Entſchluß, das Geld zu behalten und den Eigenthümer zu ermorden, 
Sie überfallen den Soldaten im Schlafe und ermorden ihn. Am an⸗ 
dern Morgen kommt der Schulze, und indem er der Frau auf der 
Schwelle begegnet, fragt er fie: „Nun, ärgert ihr euch nicht mehr über 
cure Einquartirung? Was macht euer Sohn? “Die Mutter erblaßte 
und geſtand mit einem Schrei der Verzweiflung dem Schulzen das 
Verbrechen, und ehe noch die Nachbarn zuſammenlieſen, um ſich von 
der ſchrecklichen That zu überzeugen und die Schuldigen feſtzunehmen, 
hatte der Vater ſich ſchon mit einer Sichel das Leben genommen. 

Dem Czas entnehmen wir folgende Nachricht über die Ausrodung 
der Obra⸗Sümpfe: Die Arbeiten an der Trockenlegung der Obra⸗ 
Sümpfe ſchreiten fort, aber es beſtätigt ſich auch an ihnen das Sprich⸗ 
wort: Aller Anfang iſt ſchwer. Der Ober Ingenieur, der ſchon 
lange krank darnieder liegt, kann die Arbeit nicht perfönlich leiten, und 
in dieſem Augenblick kommt mir die Nachricht zu, daß auch der Di⸗ 
rektor der Geſellſchaft aus Geſundheits⸗Rückſichten fein Amt nieder⸗ 
gelegt hat. Die Wahl des Direktors iſt außerordentlich wichtig, weil 
in ſeiner Hand ein Theil des Vermögens der Intereſſenten liegt; da⸗ 
her hegen wir die Hoffnung, daß dieſe nicht nur ihre Pflicht erkennen 
und ſich vollſtändig zum Wahltermine einfinden, ſondern daß ſie die 
Wahl auch auf ein ſolches Mitglied lenken werden, welches durch ſei⸗ 
nen Charakter und durch ſeine Sachkenntniß der Geſellſchaft die nöthi⸗ 
gen Garantien bietet. 


Mlle. Rachel in Berlin. 


Mlle. Rachel ſchloß am 2. ihr glänzendes Gaſtſpiel mit der 
Virginie in der Tragödie gleiches Namens von M. Latour (de 
Saint⸗Ybars), welcher der zweite Akt der Athalie von Racine 
folgte. Dieſer Vorſtellung, der zwölften im Cyelus der Künſtlerin, 
waren die Wiederholungen der Phädra, Adrienne Lecouvreur 
und der Camille in den Horaziern vorangegangen. Der Pro⸗ 
feſſor H. Th. Rötſcher, ein Kunſtkritiker von Gewicht, (früher am 
Gymnaſio zu Bromberg), fällt über die Summe ihrer Leiſtungen fol⸗ 
gendes Urtheil in der Spen. Ztg.: 

Die Anweſenheit der Mlle. Rachel in Berlin hat uns dies rei⸗ 
che, großartige Talent in ſeinen herrlichſten Schöpfungen gezeigt. Wir 
müſſen hinzufügen, daß es die Natur der Dichtungen, in welchen 
Mlle. Rachel erſchien, mit ſich bringt, daß dieſelbe faſt immer grö⸗ 
ßer war, als die poetiſche Geſtalt, welche ſie zu verkörpern hatte. 
Mlle. Rachel kennt, bei dem Zuſtande der dramatiſchen Poeſie der 
Franzoſen, jenes Gefühl faſt gar nicht, was große Deutſche und Eng⸗ 
liſche Schauſpieler ihren Größen gegenüber ſo oft empfinden, ſich zur 
Höhe der poetiſchen Charaktere auffhwingen, mit forſchendem 
Geiſte den Lebensfaden derſelben aufſuchen und dann den mühſamen 
Rückweg zur Geſtaltung derſelben im Sinne des Dichters durchwan⸗ 
dern zu müſſen. Sie bereichert durch die Quellen ihres Genius 
jene dichteriſchen Perſönlichkeiten, welche einſt unter dem Eindruck des 
Hofes und formeller Geſetze erwachſen waren, indem ſie ihnen ächt 
menſchliche Leidenſchaften einhaucht und ihre Rhetorik zu einer 
durchſichtigen Hülle von Seelenzuſtänden verklärt. Möchte es der 
großen Künftlerin vergönnt ſein, einmal aus dem Strome reinſter 
Poeſie zu trinken, gegen welche ſich die alt⸗franzöſiſche Tragödie doch 
meiſt nur wie ſtehendes Waſſer verhält, wir meinen aus Shake⸗ 
ſpeare und Gothe! Aber dies werden, bei der geringen Fähigkeit 
der Franzöſiſchen Sprache und Nationalität, ſich fremde Idiome, Le 
bens⸗ und Denkweiſen treu anzueignen, wohl fromme Wünſche blei⸗ 
ben. Wer wünſchte ſonſt wohl Mlle. Rachel und uns nicht den Ge⸗ 
nuß, fie einmal als La dy Macbeth zu ſehen! Aber ſo fern uns 
auch die alt⸗franzöſiſche Tragödie liegt, ſo nahe iſt uns doch der 
Genius der Rachel durch die Art und Weiſe ihrer künſtleriſchen Ver⸗ 
ſinnlichung dieſer Geſtalten getreten, weil ſie uns eine Macht, Größe, 
Furchtbarkeit und Majeſtät menſchlicher Leidenſchaften in einer wei b⸗ 
lichen Seele aufgeſchloſſen hat, für welche wir bis dahin keinen 
Maßſtab gekannt haben. Und darin liegt ihre befruchten de Kraft, 
welche die Künſtlerin auch auf ihre Deutſchen Genoſſen ausüben kann. 
Wer die Weiſe der Künſtlerin, ganz ſo wie ſie leibt und lebt, 
auf die Darſtellung der Seelenzuſtände übertragen wollte, liefe Ge⸗ 
fahr, zur ärgſten Karikatur zu werden, weil ihm dabei zwei Faktoren 
fehlen würden, der ſchöpferiſche Genius und der Geiſt der Na⸗ 
tionalität, in welchem ſich Mlle. Rachel bewegt. Und hier gilt 
es, die Gränzlinie der bildenden Kraft zu bezeichnen, welche 
Mlle. Rachel auch auf Deutſche Schauſpieler und Schauſpielerin⸗ 
nen auszuüben vermag. Das Prinzip, nach welchem Mlle. Rachel 
geſtaltet und ſchafft, iſt von allgemeinem, weit über die Gränzen 
der Nationalität hinausreichendem Werthe, nämlich den ganzen Um⸗ 
fang der Rede, wie der Perſönlichkeit unabläſſig zum Ausdruck 
der Seelen zuſtände zu verwenden. Dazu dient ihr die bewunde⸗ 
rungswürdige Technik in der Behandlung der Rede, wie ihre ſtets 
der Situation ſich anſchmiegende Plaſtik und Mimik. In dieſem ſte⸗ 
tigen Ineinanderwirken dieſer drei Faktoren zur Abbildung des indi⸗ 
viduellen Lebens und ſeiner Wandlungen liegt die außerordentliche 
Meiſterſchaft der Rachel und ihre erſchütternde Wahrheit. Die 
natürliche Schranke wird ihr nur durch den Geiſt ihrer Nationali⸗ 
tät und namentlich ihrer Sprache gezogen, welche, ihrem Weſen 
nach, einen ganz anderen Tonfall, andre Juflexionen der 
Stimme, andere Tempi bedingt, als die unftige. Deshalb wäre 
ein Nachſchaffen der Rachel mit demſelben Wechſel des Tons und 
der Tempi eine Sinnloſigkeit, weil der Gelſt der Deutſchen Sprache 
einen andern Tonfall, andere Zeitmaaße, andern Wechſel der Stimme 
fordert. Wohl aber bleibt Mile. Rachel in der Art, der Rede, auch 
der längſten, Leben und Farbe zu geben, und ſich ſo vor Eintönig⸗ 
teit zu ſchützen, in ihrer Kunſt, den Vokalen und Conſonanten ihre 
tiefe ſymboliſche Kraft abzulauſchen und zu benutzen, wie in der 
Vermeidung alles Dehnens und alles hohlen Deklamirens ein unab⸗ 
läſſiges Muſter. Eine Schauspielerin, welche mit Verſt and die 
Kunſt der Rachel anwendet, d. h. mit Berückſichtigung des Geiſtes 
der beiden verſchiedenen Sprachen, wird gewiß daraus den ſchön⸗ 
ſten Gewinn ziehen, weil fie ſicher fein kann, ſich vor Eintönigkeit, 
Schönrederei und dem Schleppen der Rede zu bewahren. Aus dem 
Geſagten folgt daher auch, daß Mlle. Rachel, obwohl innerhalb 
der Franzöſiſchen Nationalität ſtehend, doch durchaus nicht 
in Franzöſiſcher Manier befangen iſt, ſondern dieſelbe, wie wir 
dies bereits in unſerem erſten Artikel ausgeſprochen haben, vielmehr 
durchbrochen hat, indem ſie die Wahrheit an die Stelle jenes 
ſingenden Pathos geſetzt hat, welches die gang und gäbe Weiſe der 


tragiſchen Recitation der Franzoſen war und noch iſt. Die Dar- 
ftellung der Rachel iſt nicht Manier, ſondern Styl, und zwar 
großartiger, freier, kühner Styl, nur bedingt durch die Natur 
des darzuſtellenden Gegenſtandes und des Geiſtes der 
Franzöſiſchen Sprache. Aus dieſem Boden einer, zu ihrem 
reinſten künſtleriſchen Ausdruck gebrachten Nationalität, erhebt 
ſich nun die Plaſtik und Mimik der Rachel zum Ausdruck des ewig 
Wahren, Bedeutungsvollen und Schönen. Hier feiert die 
Künſtlerin ihre reinſten, über jede Nationalität hinausreichenden Siege, 
hier ſpricht fie die allen Menſchen vernehmliche Sprache des beſeelte⸗ 
ſten Lebens. Wer dieſen wunderbaren Verein von Natur und Geiſt, 
von Unmittelbarkeit und Studium, von Begeisterung und Beſonnen⸗ 
heit in Mlle. Rachel mit freiem Blick betrachtet, wird die Selten⸗ 
heit ſolcher Erſcheinung begreifen und in ihrer Anerkennung ſich freu⸗ 
dig bewegt fühlen. Es war uns eine erhebende Beſchäftigung, dem 
Geiſtesleben dieſer Künſtlerin denkend nachzugehen und durch unſere 
Erkenntniß ihres Weſens und ihrer Bedeutung ſowohl ein Zeugniß 
Deutſcher Kritik, als Deutſcher Geiſtesfreiheit abzulegen. 


Die neue Berliner Muſikſchule von Kullak, Marx 
und Stern. 

Der öffentlichen Ankündigung zufolge hat Berlin mit dem 1. 
November d. J. der Eröffnung einer Muſikſchule für Geſang, 
Clavier und Compoſition entgegenzuſehen, welche unter Leitung 
und Lehre der Herren Theoder Kullak, A. B. Marx und Julius 
Stern ins Leben treten wird, und dazu beſtimmt ſcheint, dem viel- 
fach angeregten und ausgeſprochenen Bedürfniß nach einem muſika⸗ 
liſchen Conſervatoir einſtweilen für unſere Hauptſtadt Genüge zu 
thun. Wir ſehen bei der Begründung des neuangekündigten Inſti⸗ 
tuts weſentlich auch einen Mann betheiligt, welcher auf dem eigen⸗ 
thümlichen wiffenfchaftlichen und künſtleriſchen Standpunkt, den er in 
der Muſiklehre epoche machend behauptet hat, auch ſtets vorzugsweiſe 
beſtrebt war, für die höhere Organiſation des Muſikweſens im Staat 
zu wirken, und für ein von der Regierung ſchon ſeit 18 Jahren beab- 
ſichtigtes und angeſtrebtes Conſervatorium die Grundlagen zu 
entwerfen. Dies iſt Prof. A. B. Marx, der ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren im königl. Auftrage einen vollſtändigen Plan für die „Organiſa⸗ 
tion des Muſikweſens im Staat“ ausarbeitete und herausgab, und 
dabei auch für die Bildung eines Conſervatoriums ſowohl aus ideellem 
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wie aus praktiſchem Geſichtspunkte Alles beibrachte, was hier nur 
zu einem Gelingen führen kann! 0 


Die neu zu eröffnende Muſikſchule hat mit den Marx'ſchen Or⸗ 
ganiſationsplänen zunächſt nichts gemein, da ſie zuvörderſt den näher 
liegenden praktiſchen Bedürfniſſen der Muſikbildung dienen ſoll, aber 
wir betrachten es als einen hohen Vorzug des neuen Inſtituts, wel⸗ 
ches weſentlich die Zukunft deſſelben verbürgt, daß Prof. Marr ſich 
entſchloſſen hat, den Compoſitions-Unterricht an demſelben zu 
übernehmen und zu leiten, und damit, wie es in der Ankündigung 
heißt, zugleich die „tiefere Durchbildung für Muſik durch 
Veranſchaulichung ihres Geſtaltens“ zu fördern. 


Nicht minder glücklich ſcheint uns die Gemeinſchaft der beiden 
andern Begründer und Leiter des Inſtituts, des Muſikdirektors Ju⸗ 
lius Stern, der drei Jahre hindurch am Pariſer Conſervatorio un— 
ter Garcia und den andern dortigen Meiſtern den Geſang ſtudirte, 
und des Dr. Theodor Kullak, der als Salon-Concert-Spieler und 
als eleganter und feiner Ausführer muſikaliſcher Meiſterwerke einen 
wohlbegründeten Ruhm genießt. Unter einem ſolchen wohlerwogenen 
und ſeltenen Zuſammenwirken verſchiedenartiger muſikaliſcher Lehrkräfte 
kann man der Wirkſamkeit der neuen Muſikſchule nur mit den beſten 
Erwartungen entgegenſehen. 

Eine eigenthümliche und neue Aufgabe hat ſich aber das zu eröff- 
nende Inſtitut noch darin geftellt, daß es zugleich Lehrerbildung 
und Methodik, als einen für Kunſt⸗ und Volksbildung gleich 
wichtigen Gegenſtand, in ſeinen Organismus hereinnehmen will. Die 
vorgerückten Schüler können nämlich als Gehülfen und Huͤlfslehrer 
herangezogen und fo innerhalb des Inſtituts ſelbſt in eigene Lebens⸗ 
thätigkeit und Selbftftändigfeit übergeführt werden. 


Außerdem ſcheint der Organismus des ganzen Inſtituts in ſeiner 
geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Gliederung vielerwogen und vortrefflich 
begründet. Elementarlehre und Compoſitionsunterricht, 
Kunſtgeſchichte und Kunſtlehre arbeiten dem Geſang und Kla— 
vierſpiel vor, und führen die Zöglinge durch Erläuterungen über 
Form und Geiſt zu den Höhen der Kunſt. Cbenſo veranſchauli— 
chen dann wieder Geſang und Klavierſpiel die Lehrſätze der 
Compoſition, die Hauptmomente der Geſchichte und Kunſtlehre, 
wie ſie auch die Produktionen der Compoſitionsſchüler zu verwirklichen 
haben. Nicht minder hat man auch an eine Privatbühne gedacht, 
auf der den vorgerückten Geſangsſchülern, die ſich für die Bühne aus⸗ 


bilden wollen, unentgeldlich Gelegenheit gegeben werden ſoll, Proben 
ihres dramatiſchen Studiums abzulegen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 


Vom 10. September. 


Buſch's Hötel de Röme: Gutsb. Bethe a. Hammer; Kleiderfabrikant 
Herzog a. Berlin. 

Schwarzer Adler: Inſpector Engelmann a. Luwek; Gtsb. v. Kaminski 
aus Oſtrowo. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. v. Ekarzynski a. Sok sc 8 
dowski aus Kobelnit und v. Goötnem ett * Fe 1 

Hötel de Dresde: Lieutn. d. 1. Ulanen-Neg. v. Frieſen a. Pl . 
Oberger.⸗Aſſeſſ. v. Temme a. Schrimm; die Kaufl. ane 
Hamburg; Kohlheim und Schehl a. Berlin. 

Bazar: Gutsb. v. Nieswiaſtowski a. Skupi; Ir Gtsb. v. Grabowska 
a Lukowo; Geiſtlicher Krajewicz a. Lubaſz; Bürger Zakrzewski aus 
Czarnikau. 

Hötel à la ville de Rome: Gutsb. v. Moſzezynski a. Jeftorki“ 

Hötel de Vienne: Probſt v. Aramowski a. Lang⸗Goslin. 

Goldne Gans: Kreisphyſtkas Dr. Samberger a. Buk. 

Eichborn: Die Kaufl. Marcus a. London und Cohn a. Rogafen: Nei⸗ 
ſender Gärtner a. Openhejn; Wirthſch⸗Inſpect. Nohr a. Berlin; 
Ir Koloniften Türk a. Berlin; Viehhändler Schwandt a. Neudeſſauz 
Nentier Koczarowski a. Powitz. 

Eichnen Born: Die Kaufl Lipinski und Frau Simon aus Chodzi 
Cohn a. Nogaſen und Moſes aus 12 u mn 

Große Eiche: Gutsb. v. Zaborowski a. Ilowiec ? die Probſte Nudkow⸗ 
ski a Biezdrowo u. Nedkowski a. Wſzemborz; Ackerwirth Malecki 
aus Glupowo. 

Eichenkranz: Kaufmann Stargardt aus Schwerin a. / W. 


— 
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Schluss - Course von Cöln-Minden 98 bez, Preuss, Bank - Anth. 994 bez. Tonne von 120 Quart zu 809 Tralles 15 Rthir, 


Oeffentliches Aufgebot. 

In dem Hyppothekenbuche des hierſelbſt auf St. 
Martin sub No. 215. belegenen Grundſtücks ſteht 
Rubrica III. No. 3. eine Kaution von 150 Rthlr., 
welche der frühere Eigenthümer Alexander von 
Brzezanski für feinen Bruder Joſeph v. Brze⸗ 
janski als Pächter des Vorwerks Kaminiee be⸗ 

t hat, eingetragen. 
tene diejenigen, welche Anſprüche an dieſe Kau⸗ 
tion zu haben vermeinen, insbeſondere der Eigen⸗ 
thümer von Kaminiec, deſſen Erben, Ceſſiona⸗ 
rien, oder welche ſonſt 15 1 Stelle getreten ſind, 
werden aufgefordert, ſich in dem : 

am ent d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kreis⸗Gerichts-Rath Neumann in un⸗ 
ſerem Inſtruktions⸗Zimmer No. 13. anſtehenden 
Termine zu melden. i 

Die Ausbleibenden werden mit ihren etwaigen 
Realanſprüchen auf die vorbezeichnete Kaution prä⸗ 
Hudirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Posen, den 30. Auguſt 1850. 

Königl. Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 
. — 

Daß ich mich als praktiſcher Arzt, Wund⸗ 
arzt und Geburtshelfer hier niedergelaſſen habe, 
zeige ich ergebenſt an. 

Gneſen, den 9. September 1850. 

Dr. Frank. 


Schön⸗ und Schnellſehreiben. 
Den Unterricht für Erwachſene und Kinder, wel— 
cher nur 10 bis 20 Stunden dauert, unter den an⸗ 
nehmbarſten Bedingungen, habe ich begonnen; da— 
her erſuche ich diejenigen, welche ſich bereits ange⸗ 
meldet haben, ſo wie auch die, welche noch daran 
Theil zu nehmen wünſchen, ſich baldigſt in meiner 
Wohnung Halbdorf No. 35. neben der St. Petri⸗ 
Kirche zu melden. J. Wojtid. 


Anerbieten. 


Zur Uebernahme der Agentur eines 
in jeder Gegend, beſonders bei vieler 
Bekanntſchaft mit dem größten Er⸗ 
folge zu betreibenden Geſchäfts wer⸗ 
den rechtliche Leute geſucht. Bei 
Eifer und Thätigkeit find über 33 
Procent Proviſion dabei zu erwer⸗ 
ben. — Frankirte Offerten unter der 
Ebiffre J. G. mit genauer Angabe 
des Wohnorts find an die Expedition 
dieſer Zeitung zu adreſſiren. 


Ein Inſpektor, der ſchon mehrere Jahre bedeu— 
tende Güter ſelbſtſtändig bewirthſchaftet, ſucht nun 
gleich oder zu Weihnachten d. J. eine Stelle. Kau⸗ 
tion kann auf Verlangen geſtellt werden. Nähere 
Auskunft ertheilt die Expedition dieſer Zeitung. 


Das 
r 1 

Herrenkleider⸗ Magazin 

von J. Halle, Markt No. 64. 1 Treppe hoch, 
iſt für die Herbſt- und Winter⸗Saiſon reichhaltig 
aſſortirt, und bietet, da die Anfertigung unter eig⸗ 
ner Aufficht und Leitung geſchieht, ſowohl 
für die Güte der Stoffe als Solidität der Arbeit die 
vollkommenſte Garantie. 


Die beliebten Klahm's Dr. Gräf eſchen Bruſt⸗ 
Thee⸗Bonbons gegen Huſten und Heiſerkeit find ſtets 
vorräthig bei E. Buſch, Friedrichstr. No. 25. 


Columbiaſtraße zur Erholung“. 


Morgen Donnerſtag den 12. September: 


Wurſt⸗Ball. 


Hierzu ladet freundlichſt ein Wittwe Philippo. 


Bahnhof. 


Donnerſtag, den 12. d. Mts.: 
Außerordentlich großes Brillant— 


Kunſt⸗Feuerwerk 
unter vereinten Kräften n e⸗ 

führt vom Königl. Ober-Feuerwerker Welpnet 

15 und C. Bornhagen. 
Entree à 5 Sgr. — Anfang des Konzerts 41 Uhr, 
des Feuerwerks mit dem Dunkelwerden. 

Zur gefälligen Beachtung erlauben wir uns zu 
bemerken, daß, was die Pyrotechnik hier auch 
jemals dargeboten haben mag, bei dieſem Feuer⸗ 
werk unſere vereinigten Kräfte und Arrange⸗ 
ments gewiß alle Erwartungen übertreffen werden. 

Des Kunſtgenuſſes und der bedeutenden 
Koſten wegen wünſchen eines recht zahlreichen Beſu⸗ 
ches innerhalb des Gartens ſich zu erfreuen und 
laden freundlichſt ein 

H. Weidner & C. Bornhagen. 


Beſcheidene Anfrage an Mad. Thorner. 
Wie viel Grad von Verſtand und Gefühl gehört 
dazu, um zu wiſſen, daß man beleidigt? HI. I. 


Beſcheidene Anfrage. 


Nämlich! Wer liefert die billigſten und 
beiten Ziegel zu den ſtädtiſchen Ber 


ämlich! Sollte es wider Vermuthen ein bei 
den Baule betheiligtes weiſes Magiſtratsmit⸗ 
glied fen wor | 
Nämlich! So wäre dieſem Uebelſtande im In 
tereſſe der Bürgerſchaft wohl abzuhelfen. 
Nämlich! Nämlich! Nämlich! 


ä A 


